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Wenn Manager Lokführer werden
VON FRIDOLIN LEUZINGER

Ein Kind, dessen Augen nicht sehnsuchtig
auf einen Lokomotivführer gerichtet sind,
ist kaum normal. Selbstverständlich und
hoffnungstrachtig belehren mich Berufs-

wahl-Beilagen m meinen Leibblattern stetig

eines Besseren. Da können unsere Privat-
und Bundesbahnen noch so viele Verheis-

sungen lockermachen: Abenteuer entlang
der eisernen Spur locken nur mehr massig.
Wo doch schon der, der noch Astronaut
werden will, wirklich von vorgestern ist.
Der Beruf jedenfalls ist auch schon ganz
schon abgerutscht.

Dabei ist's gar nicht so lang her, da wurden

die wackern und biedern Lokomotivführer

bewundert wie jetzt ein Autorennfahrer

oder TV-Star. Wie man heute
Automarken und Flugzeugtypen kennt, wusste
man damals Bescheid über die vielgestaltigen

Lokomotiven der SBB, Lotschberg-
Simplon- und der Rhatischen Bahn. Und

im «Bundesbahnh», wie man liebevoll sagt,
oder im «Federal», wo manchmal die alten
Kameraden zusammenprosten, hat jede
Maschine die eigene Individualität.

Zugsverkehr im
Bastelzimmer

«Heute», sagt Papa Kuhn lauernd m die
Runde, «fahrt man einfach eine Maschine -
sauber, schnell, modern! Aber ich fuhr die
«Ed 4/5!»

«Massenware!», sagt Otti Maurer streng,
aber abschätzig. Er hat die «A 3/5 705» unter

sich gehabt, auf der Jura-Lmie, und
damit war er sozusagen em Regimentskommandant

im Vergleich zu allen andern alten
Kameraden.

Das Gesprach pendelt. Wie die Eisenbahn.

Also dann ist man sich einig: Richtig
findet sie eigentlich nur noch in Bastelzim-
mern statt. Manch gewichtiger Zeitgenosse

- und ich meine nicht nur die Professoren

Trumpy, Brunner, die Kantonstierarzte
Muller, Huber, oder den Grossindustnellen
Buchi - schleicht sich abends weg von der
Arbeit Mühsal ms Hinterzimmer, wo man
die kleinen Zuglem rangieren und manipulieren

darf, und fur ein paar einfühlsame
Stunden em wirklicher Lokomotivführer
ist, wie man sich das vor langen Jahren
gewünscht hat.

«Die Fahne hoch! Wir kommen
wieder!», Papa Kuhn (89), sagt das trutzig und
meint es auch so. Doch welch' ein Elend ist
das mit den Bahnhofen; da rennen zu
Zeiten des geschäftlichen Stossverkehrs die
Massen eilig hindurch, und dann ist vielfach
alles od und leer.

«Wenn man von den Italienern und
Türken absieht», wirft Maurer abschätzig
ein. Aber Papa Kuhn ist den andern um
Jahrchen voraus, und drum weiss er, dass es

vor einem halben Jahrhundert nichts
Interessanteres gab als einen Bahnhof, und da
stand manchmal am Sonntag der halbe Ort
an einer kleinen Haltestelle, um die
durchdampfenden Schnellzuge zu bewundern,
weil sie Rauch und Russ der weiten Welt
herüberwehten.

Medizin für
Managernerven

Und erst die grossen Bahnhofe! Basel,

Luzern, Zurich - da summte, brauste es, Tag
und Nacht, und unter den Glasdachern trafen

sich auch Leute, die nicht verreisten.
Aber heute haben nur noch wenige Bahnhofe

etwas vom alten Glanz, und die

Restaurants, ojeh, die haben auf Massenabfertigung

umgestellt. Und Fritz Pfister, der
einmal em richtiger Schlafwagenschaffner
war und Erzherzoge bevatern durfte, meint:
«Welche historische Persönlichkeiten
bekommt der gewöhnlich Sterbliche heute
noch aus der Nahe zu sehen, wenn alle im
standesgemassen Dienstwagen, von der
Polizei eskortiert, vom Flughafen zum Hotel
wetzen?

Also die Bahnhofe alten Stils und die

grossen Dampfloks, sie kommen nicht wieder,

einigt man sich m der Runde. Es sei

denn, du gehst m ein spezialisiertes Geschäft
und kaufst die Traumlokomotive deiner
Jugend; und die Schlafwagen und Schienen
und Bahnhofe, die dazugehören, das ist
doch etwas Medizin fur Managernerven.

52

der Zahnpasta-Fabrikant, der immer kräftig auf die Tube drückte. am
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